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ILS  
TRENDS

Die Schaffung von Wohnraum zählt zu den 
zentralen gesellschaftlichen Aufgaben. Da- 
bei geht es nicht allein um die quantitative 
Bereitstellung, sondern auch um die Quali-
tät der Wohnungen und ihrer Freiräume. 
An private Wohngrundstücke werden viel-
fältige Nutzungsansprüche gestellt: Woh- 
nen, Erholung und Freizeitgestaltung, Raum 
für das Spielen von Kindern, aber zugleich 
auch für Erschließung, Stellplätze für Pkw 
und Fahrräder sowie Anforderungen an 
Sicherheit, Orientierung und technische 
Infrastruktur. Diese führen häufig zu Flä-
chen- und Nutzungskonflikten. Innerhalb 
eines ILS-Projektes im Auftrag des Landes  
Nordrhein-Westfalen und in enger Koope- 
ration mit der RWTH Aachen wurde der 
Nutzungskonflikt zwischen Flächen für 
Pkw-Stellplätze, Haus- und Feuerwehr- 
zuwege, privaten Außenräumen und Grün- 
flächen vertieft betrachtet. Dieses ILS- 
TRENDS zeigt innovative Lösungen für 
einen qualitätvollen Umgang mit Frei-
flächen und gibt Empfehlungen an einen 
zukunftsorientierten, flächensparenden 
und klimaresilienten Wohnungsbau.

GEBÄUDE UND FREIRAUM: 
NUTZUNGSKONFLIKTE ZWISCHEN 
PARKDRUCK UND WOHNUMFELD
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GEBÄUDE UND FREIRAUM:
NUTZUNGSKONFLIKTE ZWISCHEN PARKDRUCK 
UND WOHNUMFELD
Das Wohnen umfasst neben dem Be-
dürfnis nach einem „Dach über dem 
Kopf“ ebenso das nach einem Wohn-
standort, einem Zugang zu Infrastruk-
turen und sozialen Netzwerken sowie 
das Bedürfnis nach emotionalen Bin-
dungen. Die Wohnungsfrage ist somit 
eine soziale Frage, die nicht nur die Be-
reitstellung und die Kosten des Woh-
nens in den Blick nimmt, sondern auch 
die mit der Wohnung und dem Wohn-
standort verbundenen Qualitäten und 
der sozialen Integration des Wohnum-
feldes (Schönig/Vollmer 2018). 

Mit dem Instrument der öffentlichen 
Wohnraumförderung unterstützt der 
Staat Haushalte mit geringen und mitt-
leren Einkommen dabei, angemes-
senen und bezahlbaren Wohnraum 
zu finden (BMWSB 2024). Neben der 
Neuschaffung von Wohnungen steht 
zunehmend auch die Modernisierung 

von bestehendem Wohnraum im Fo-
kus der Förderprogramme. Empfänger 
der Förderung sind insbesondere kom-
munale Wohnungsbaugesellschaften, 
Genossenschaften sowie private In-
vestor*innen. Mit einem Mitteleinsatz 
von rund 2,3 Milliarden Euro im Jahr 
2024 handelt es sich bei der öffentlichen 
Wohnraumförderung des Landes Nord-
rhein-Westfalen um das größte Wohn- 
raumförderprogramm in der Bundes- 
republik Deutschland (NRW.BANK 2024). 
Die öffentliche Wohnraumförderung des 
Landes verfolgt wohnungspolitische 
Ziele, berücksichtigt zugleich aber auch 
städtebauliche und klimapolitische  
Grundsätze (§§ 2, 5 WFNG NRW). Die För-
derbestimmungen umfassen konkrete  
Regelungen zur Gestaltung von Grün-
flächen und Wohnumfeld. So ist min- 
destens ein Drittel der Grundstücks-
fläche als Grünfläche (ohne Stellplätze) 
zu gestalten und davon wiederum min-

destens die Hälfte als Begegnungsort 
nutzbarer Teil (Nr. 2.4.5 FRL öff Woh-
nen NRW 2025). Der Grundgedanke 
dahinter ist, dass die Schaffung von 
wohnbezogenen Grünflächen einer-
seits der besonderen Bedeutung von 
Erholungs- und Spielflächen für die 
Wohnqualität und dem sozialen Zu- 
sammenhalt der Bewohnerschaft Rech- 
nung trägt (u. a. Böhm et al. 2016). 
Andererseits erfüllen Grünflächen wich- 
tige Funktionen für die Klimaanpas-
sung und das lokale Mikroklima.

Die Bedeutung von wohnungsnahen 
Retentionsflächen vor dem Hintergrund 
von Starkregenereignissen und der 
Einfluss von Grün auf das Phänomen 
urbaner Hitzeinseln rücken das Thema  
zudem verstärkt in den Fokus (u. a. 
Offermann et al. 2022; Heiland et al. 
2017). 

Abbildung 1: Skizze Außenansicht; Quelle: Isabelle Knieling und Hannah Homberg, 2022 (RWTH Aachen).
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Abbildung 2: Kompakte Verkehrsflächen einer durchgrünten Wohnanlage in Münster. In 
Nordrhein-Westfalen sollen Grundstücke mit geförderten Wohnungen mindestens zu einem 
Drittel begrünt werden. Quelle: Veit Landwehr, 2016.

Flächenansprüche an Grünraum und 
Stellplätze für Pkw auf der Grund-
stücksfläche als besonders konflikt-
reich heraus.

Das Projekt „Nutzungskonflikt zwi- 
schen Parkdruck und Wohnumfeld“,  
das vom ILS interdisziplinär in Koope-
ration mit dem Lehrstuhl für Städ-
tebau der RWTH Aachen für das Mi-
nisterium für Heimat, Kommunales,  
Bau und Digitalisierung des Landes  
Nordrhein-Westfalen (MHKBD) bear- 
beitet wurde, nahm sich die benann- 
ten Flächenkonkurrenzen zum Anlass 
und entwickelte auf Basis verschie- 
dener Arbeitsbausteine konkrete Lö- 
sungsvorschläge mit einem Schwer-
punkt auf den Nutzungskonflikt zwi-
schen der Schaffung von Pkw-Stellplät-
zen, Haus- und Feuerwehrzuwegen, 
privaten Außenräumen und qualität-
voller Grüngestaltung. Eine nationale  
und internationale Recherche zu in-
novativen Ansätzen im freien und 
öffentlich geförderten Wohnungsbau  
zeigte, dass nicht von Good Practice- 
bzw. Ideallösungen ausgegangen wer- 
den kann, die allen Anforderungen 
gleichermaßen gerecht werden, aber 
grundlegende Empfehlungen abgelei-

Angesichts der mangelnden Verfüg-
barkeit von Grundstücken und der Er-
forderlichkeit des Schutzes von Frei- 
flächen außerhalb der Städte und Ge-
meinden ist eine höhere Flächeneffi-
zienz der bebauten Flächen, also ein 
Wohnungsbau durch Nachverdichtung 
im Kontext von Klimaresilienz (u. a. 
ZSK 2022), zunehmend unvermeid-
bar. Dabei liegt gerade in der Gestal-
tung des Wohnumfelds ein großes 
Potenzial zur Schaffung von Wohn-
qualitäten bei hohen Bebauungsdich-
ten (Dömer et al. 2016). Nicht zuletzt 
unter den Bedingungen der Pande-
mie (u. a. Lockdowns, Einschränkung 
von Reisen und Ausflügen) wurde die 
Bedeutung des Zugangs zu wohnort-
nahen Grünräumen nochmal nach-
drücklich bestätigt (Langenbrinck/
Schmidt 2022). Jenseits des Leit- 
bilds der dreifachen Innenentwick-
lung (Schubert et al. 2023) – bauliche 
Verdichtung, Schaffung von vernetz-
ten Grünstrukturen und nachhaltiger 
Mobilitätsinfrastruktur – stellen sich, 
basierend auf den praxisnahen Erfah-
rungen der öffentlichen Wohnraumför-
derung im Land Nordrhein-Westfalen, 
in den konkreten Aushandlungspro-
zessen vor Ort die konkurrierenden 

tet werden können. Basierend auf die-
sen Arbeiten wurden im Rahmen eines 
studentischen Entwurfsprojekts an 
der RWTH Aachen innovative und ex-
perimentelle Lösungen für einen qua-
litätvollen Umgang mit den Flächen-
konkurrenzen anhand ausgewählter 
realer Fallstudien aus der öffentlichen 
Wohnraumförderung des Landes Nord- 
rhein-Westfalen erarbeitet. In diesem 
ILS-TRENDS-Heft werden exemplarisch 
Auszüge aus den studentischen Arbei-
ten erläutert und Grundsätze sowie 
generelle Empfehlungen aus den Ar-
beitsbausteinen des Projektes an ei-
nen konfliktarmen, flächensparenden 
Wohnungsbau abgeleitet.

STUDENTISCHE 
ENTWURFSPLANUNG 
ALS EXPERIMENT

Um die förderrechtlichen Anforde-
rungen an Grün- und Freiflächen zu 
erreichen und weitere Bedarfsflächen 
für notwendige Funktionen vorzu-
halten, erfordert der öffentlich geför-
derte Wohnungsbau eine integrierte 
Flächenplanung. Die studentischen 
Entwürfe decken typische Schwierig-
keiten bei der Anordnung von Wohn-
gebäuden und der Gestaltung von 
Freiräumen auf und zeigen prinzipielle 
Lösungen, die auf vergleichbare Kon-
texte übertragen und angewendet wer-
den könnten. Anforderungen der Auf-
gabenstellung war es, basierend auf 
einer “Ursprungsvariante” 1 des Plan-
grundstücks, zwei Lösungsansätze zu 
entwickeln: Eine “Minimalvariante”, die 
ein Höchstmaß der vorhandenen  Struk- 
turen (bspw. Gebäudekörper) beibehält 
und lediglich schwierigste Aspekte 
(bspw. Stellplätze auf verteilten Rest- 
flächen) überplant, sowie eine “Maxi- 
malvariante”, die eine neu gedachte 
Lösung unter gleichen Maßgaben be-

1 Die „Ursprungsvarianten“ der ausgesuchten 
Fallstudien basieren auf realen Planungen, die 
sich bei Beratungen im Rahmen der öffentlichen 
Wohnraumförderung des Landes Nordrhein-West-
falen als besonders problembehaftet herausge-
stellt haben und die hier in anonymisierter Form 
verwendet wurden.
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reithält (bspw. Zusammenlegung von 
Gebäudekörpern zugunsten von Frei-
flächen).

INTEGRATION KONKURRIERENDER 
UND ERGÄNZENDER FUNKTIONEN 
IM FREIRAUM

Zur Gestaltung des Freiraums am Grund- 
stück gehört die Unterbringung von 
zum Teil konkurrierenden, aber auch 
sich gegenseitig ergänzenden Funk-
tionen (bspw. halböffentliche Spielflä-
chen und private Rückzugsräume). Die 
Kopplungsfähigkeit von Funktionen 
nebeneinander und auch übereinander 
ist dabei stark von der Ausgestaltung 
der Oberflächen abhängig. Ziel ist es, 
den Bewohner*innen bei der Nutzung 
von Außenräumen die höchstmögliche 
funktionale Aufenthaltsqualität und Si-
cherheit zu gewährleisten. Diese Maß-
gaben lassen sich durch die Beachtung 
folgender Aspekte erreichen:

n	 Clustern von Funktionen im Zuge 
	 einer klaren, kompakten Gliederung 
	 der Flächen mit jeweils ausreichend 
	 Raum für ein hohes Maß an Funktio- 
	 nalität bei einer möglichst konflikt- 
	 freien Verortung und Querung, bspw.  
	 von Spielflächen und Erschließungs- 
	 wegen.

n	 Multikodierung von Flächen mit Hilfe  
	 geeigneter  Oberflächenstrukturen, z. B. 
	 halboffene Beläge für Grundwasser- 
	 neubildung, Verdunstung und als Ha- 

	 bitat für Fugen- und Ritzengesell- 
	 schaften und gleichzeitige Fläche 
	 für Feuerwehr, Pkw-Stellplätze usw.

n	 Gestalten funktionaler Übergangs- 
	 räume zwischen privatem und öffent- 
	 lichem Freiraum durch Puffer, die den 
	 Abstand wahren, die Einsehbarkeit 
	 und Zugänglichkeit regulieren. Diese 
	 benötigen Gestaltungselemente wie  
	 Höhen- und Materialunterschiede 
	 und Pflanzungen. Die Übergangs- 

	 zonen sollen klar gegliedert und 
	 dennoch durchlässig sein und  
	 auch Wohngebäude und Verkehrs- 
	 bzw. Versorgungsflächen verbinden.  
	 Balkone und Terrassen sollen do- 
	 siert den Kontakt zum Außenraum 
	 ermöglichen.

n	 Maximierung von Grünflächen durch 
	 Reduzierung von befestigten Flächen, 
	 naturnahe Pflanzungen, Versickerung  
	 und Speicherung von Oberflächen- 
	 wasser, Überlagerung von flächen- 
	 intensiven Nutzungen wie Stell- 
	 plätzen mit Grünstrukturen, ggf. in Ver- 
	 bindung mit (Teil-)Überdachungen 
	 oder die teilweise Unterbringung von 
	 Stellplätzen innerhalb von Gebäuden; 
	 allerdings immer mit der Prämisse 
	 der multifunktionalen Nachnutzung 
	 der Stellplatzflächen.

	 Grundsätzlich gilt die möglichst früh- 
	 zeitige, integrative Stellplatzplanung 
	 und ggf. Aushandlung einer vertret- 
	 baren Stellplatzreduktion.

Auf den Folgeseiten werden die Konse-
quenzen der dargestellten Grundsätze 
sektorspezifisch detailliert dargestellt.Abbildung 4: Flexible Lösungen frühzeitig gedacht: Aus dem Pkw-Parkraum des Gebäudes kön-

nen später neue Nutzungen wie weitere geschützte Fahrradstellplätze oder sogar eine Wohnung 
entstehen. Quelle: Katharina Schwermer, Rani Gerges, Moritz Mennenöh, 2022 (RWTH Aachen).

Abbildung 3: Klare Verortung von Funktionsflächen zwischen Straßenraum und Gebäude er-
möglicht eine günstige Verteilung einzelner Nutzungen auch auf engen Grundstücken. Erho-
lungsflächen liegen geschützt und mit einer direkten Verbindung zum Wohngebäude. Quelle: 
Katharina Schwermer, Rani Gerges, Moritz Mennenöh, 2022 (RWTH Aachen).
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Abbildung 6: Wohnanlage mit konzentrierter oberirdischer und teilweise in den Hang eingelasse-
ner Stellplatzanlage in Arnsberg-Neheim. Quelle: Arnsberger Wohnungsbaugenossenschaft eG, 2016.

In der Maximalvariante (siehe Abbil-
dung 3 und 4) sind sechs Stellplätze 
im Erdgeschoss des Gebäudes unter-
gebracht. Ziel dieser Lösung ist nicht 
nur ein größerer begrünter Freiraum, 
sondern insbesondere auch eine 
entsprechende Flexibilität. So sieht 
die Planung fürs Erdgeschoss hier 
eine flexible Nachnutzung bspw. 
als Wohnung oder für weitere Nut-
zungen wie Gewerbe vor. Die Minimal- 
als auch die Maximalvariante er- 
möglichen hiermit eine nachträg- 
liche Reduzierung der Stellplätze  
und schaffen bereits jetzt ein an- 

gemessenes Angebot an Grünflächen 
auf dem Grundstück. Der ursprüngliche 
Entwurf (siehe Abbildung 5 links) wies 
mehrere Defizite auf. So waren im nord-
östlichen Bereich die Freiflächen über-
wiegend versiegelt und Spielanlagen 
auf einer Restfläche hinter dem Park-
platz positioniert. Der Grünraumanteil 
lag dabei unter der geforderten 30 % der 
Fläche. In einer Minimalvariante (siehe 
Abbildung 5 Mitte) ergab die Überpla- 
nung der Grundrisse die Möglichkeit, die 
Feuerwehrzufahrt am Grundstück zu ver- 
kürzen und die Stellplätze neu anzuord-
nen. So konnte der Kinderspielplatz näher 

an das Wohngebäude heranrücken 
und es bedarf zum Erreichen der Flä-
che keiner Kreuzung mit dem moto-
risierten Individualverkehr. Es ent- 
stand zudem ein gut nutzbarer 
Pufferraum zum Gebäude bspw. für 
eine gemeinschaftliche Terrassen-
nutzung. Bei gleicher Anzahl der Stell-
plätze wurden die Fahrradstellplätze 
direkt am Gebäudeeingang platziert,  
was den Zugang und die Nutzung 
deutlich erleichtert und insbesondere 
bei Dunkelheit die Sicherheit erhöht. 
Wünschenswert wäre die Ergänzung 
einer begrünten Bedachung.

FALLBEISPIEL 1: Neuverortung der Stellplätze für mehr Flexibilität 

Abbildung 5: Die ursprüngliche Lösung des oberen Beispiels (links) geht von einer flächendeckenden Verteilung der Stellplätze aus. 
Die Spielanlage ist durch PKW-Verkehrswege getrennt, ein hoher Anteil an befestigten Verkehrsflächen prägt das Grundstück. Der 
erste Lösungsansatz (Mitte) trennt die Konfliktfunktionen und bringt die Freifläche näher an das Wohngebäude. In beiden Lösungs-
varianten (Mitte und rechts im Detail dargestellt) werden die Stellplätze unter Verzicht auf eine Wohneinheit und effektivere Erschließung 
im Gebäude teilweise ins Erdgeschoss verlagert, und es entsteht ein Gemeinschaftsraum mit anliegendem grünem Freiraum. Beide 
Lösungsansätze erreichen 30 % Grünanteil an Freiflächen. Quelle: Katharina Schwermer, Rani Gerges, Moritz Mennenöh, 2022 (RWTH 
Aachen).

URSPRUNGSVARIANTE	 LÖSUNGSANSATZ 1: 	 LÖSUNGSANSATZ 2: 
	 MINIMALVARIANTE	 MAXIMALVARIANTE

BEGRÜNTE STELLPLÄTZE

Ruhender Verkehr und Zufahrten neh-
men vergleichsweise viel Grundstücks-
fläche ein. Unterirdische Lösungen wie 
Tiefgaragen verlagern die Stellplätze 
aus dem Wohnumfeld und tragen zu 
einer Reduzierung des Nutzungskon-
flikts zwischen Stellplätzen und Grün-
gestaltung bei. Sie sind jedoch vor dem 
Hintergrund höherer Baukosten, zeitin-
tensiver Tiefbauarbeiten und der dauer-
haften Verdrängung des natürlichen 
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Erdreichs teilweise kritisch zu reflek-
tieren. Zudem ist die Nachhaltigkeit von 
Tiefgaragenlösungen aufgrund ihrer 
weitgehend monofunktionalen Nut-
zung in Frage zu stellen. Gerade in de-
zentralen Lagen sind die Stellplatzbe-
darfe jedoch immer noch sehr hoch. Für 
ihre oberirdische Unterbringung gelten 
folgende Faustregeln: Mehr Flächen-
effizienz lässt sich durch eine konzen-
trierte Unterbringung erreichen, etwa 
durch Parktaschen mit beidseitigem 
Querparken.

Diese sollten mit einem Abstand zu den 
Wohngebäuden angelegt, vom direkten 
Blickfeld aus Fenstern oder von Terras-
sen (z. B. durch Vegetation) abgeschirmt 
und teilweise oder vollständig überdacht 
werden und mehrseitig durch Grün abge-
grenzt sein. Stellplätze lassen sich mit ver-
tretbarem Aufwand überdachen und mit 
nutzbaren Gründächern gestalten. Somit 
bleibt auch oberirdischer Stellplatzraum 
teilweise oder vollständig einer Grün- 
oder Freizeitnutzung erhalten. Die Stell-
platzflächen sollten eine Oberflächenver-
sickerung ermöglichen und Fahrgassen 
und Zufahrten mit einer ebenen Ober- 
fläche ausgestattet werden sowie meh-
rere Funktionen integrieren.

Wenn Garagenbauten errichtet werden, 
sollten diese eine spätere Nach- bzw. Um-
nutzung zulassen (bspw. zu Werkstätten 

oder Freizeit- und Abstellräumen). Fahr- 
radstellplätze und -abstellanlagen sol- 
len überdacht und aus Gründen der 
individuellen Sicherheit und des Dieb-
stahlschutzes so nah wie möglich am 
Gebäudeeingang platziert werden.  
Sie können auch ebenerdig im Gebäu-
de untergebracht und mit Stellplätzen 
für Lastenräder und mit E-Lademög- 
lichkeiten kombiniert werden. Zum 
sicheren Abstellen von Kinderwagen,  
Gehhilfen und Rollstühlen sollen 
Räume innerhalb der Gebäude, in der 
Nähe der Haupteingänge, eingerichtet 
werden.

ADRESSBILDUNG, SICHERHEIT UND 
ORIENTIERUNG

Gebäudeeingangsbereiche samt Trep-
penhäusern und Fahrstühlen, die 
vom öffentlichen Raum aus einsehbar 
sind, eine gute Beleuchtung und das 
Vermeiden „toter Ecken“ sind Grund-
voraussetzungen für das Sicherheits-
gefühl. Einsehbarkeit und soziale Kon-
trolle kann dabei durch Transparenz 
und Kopplung von Funktionen in den 
Gemeinschaftsbereichen der Gebäude 
erreicht werden, ebenso wie im Außen- 
bereich.

Eine klar strukturierte Wohnumge-
bung reduziert räumliche Konflikte 
einzelner Nutzungen durch Über- 
sichtlichkeit und Lesbarkeit, so dass 
Gefahrenstellen gebannt werden kön- 
nen. Einen wesentlichen Beitrag stellt 
dazu die Planung der Außenvegeta-
tion dar, welche einzelne funktionale 
Räume schafft und gleichzeitig blicklei-
tend sein kann. Dazu gehört auch die 
Barrierefreiheit bzw. -armut.

Aufgrund von Gefahrenvermeidung 
sollten Spielplätze von Wohngebäu-
den direkt einsehbar, vom motori-
sierten Verkehr deutlich abgetrennt 
bzw. mit diesem überwiegend kreu-
zungsfrei erreichbar sein.

Abbildung 7: Innenhof einer Wohnanlage in Dülmen mit privaten und gemeinschaftlich ge- 
nutzten Freiflächen. Eine Trennung erfolgt durch niedrige Zäune und Vegetation. Quelle: 
Joachim Schmidt-Dominé, 2022.

Abbildung 8: Neustrukturierung der Wohnbebauung zugunsten großzügiger Freiräume 
Quelle: Alexander Fink und Malte Kühn, 2022 (RWTH Aachen).
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Der ursprüngliche Entwurf bestand 
aus vier kleineren Gebäuden, was 
zu einer räumlichen Enge zwischen 
den Gebäuden und zu einer entspre-
chend komplizierten Erschließung 
mit wenigen Flächen für begrünte 

Freiräume führte. Bei den Gebäuden 
im östlichen Bereich waren zudem die 
Feuerwehrzufahrten nicht ausreichend 
berücksichtigt. In der Überplanung 
konnte durch eine Veränderung der 
Gebäudekörper bei gleicher Anzahl an 

Wohnungen auf ein Gebäude ver-
zichtet werden. Der gewonnene, zu-
sammenhängende Freiraum konnte 
qualitätvoller gestaltet und die ober-
irdischen Stellplätze flächensparend 
geclustert werden. 

FALLBEISPIEL 2: Neukonzeption der Wohngebäudekörper zugunsten des Freiraums

Abbildung 9: Die ursprüngliche Lösung (links) ist durch einen sehr hohen Anteil an Erschließungsfläche zu Ungunsten des Grünraums 
zwischen den Wohngebäuden geprägt. Ein einfacher Versuch der Umgestaltung (Mitte) zeigt noch keine zufriedenstellende Lösung. 
Daher wurden die Wohngebäude und der Freiraum neu konzipiert (rechts). Quelle: Alexander Fink und Malte Kühn, 2022 (RWTH Aachen).

ERHOLUNG, FREIZEIT UND 
GEMEINSCHAFT

Durch die Raumansprüche technischer 
Funktionen wie Sicherheitsstandards 

(z. B. Feuerwehrzu- 
fahrten und Aufstell- 
flächen, Flucht- und 
Rettungswege) so- 
wie Parken bleiben 
für Räume zur Frei-
zeitgestaltung am 
Grundstück oft nur  
Restflächen  übrig. 
Der Erholungs- und  
Freizeitwert der un- 
mittelbar wohnungs- 
nahen Umgebung 
trägt jedoch be-
deutend zur Wahr- 
nehmung der eigen- 
en Wohnqualität bei.  
Neben klimatischen 
Gründen spielen et- 
wa bei der Veror-
tung von Spielplät-
zen und Gemein- 
schaftsflächen am  

Abbildung 10: Einzelne Nutzungen im Freiraum stehen in Bezie-
hung zueinander. Mit ihrer Berücksichtigung können Konflikte 
gemindert und die Nutzungsqualität gesteigert werden. Quelle: 
eigene Darstellung.

Grundstück die praktische Nutzbarkeit 
und das Sicherheitsempfinden eine Rolle.  
Diese sind mit gefahrenfreien Zugängen 
und Einsehbarkeit, u. a. aus den Woh- 
nungen, verbunden. Eine besondere  
Rolle spielen dabei die Erdgeschosse. 
Die räumliche Verortung von ergän-
zenden Wohnfunktionen wie Wasch- 
küchen und geschützten Aufenthalts- 
bereichen in die Erdgeschosszonen 
steigert die Nutzungsqualität, die so- 
ziale Interaktion und das Zugehörig-
keitsgefühl.

Die Schaffung von sicheren, barriere- 
freien Abstellmöglichkeiten für Fahr- 
räder und Gehhilfen dient der nach- 
haltigen Mobilitätsicherung (siehe Ab-
bildung 12, Mitte). Die Übergänge zwi- 
schen Gebäude und Freiraum sollen  
aus Sicht der Nutzer*innen aus dem In- 
neren der Gebäude heraus gedacht 
werden. So sollen private Außenflächen  
und Fenstervorbereiche in den Erdge- 
schossbereichen den gemeinschaftlich- 
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en Außenflächen durch Übergangsbe- 
reiche in einer funktionalen Reihen-
folge so verbunden und hin zu ge-
meinschaftlichen Aufenthaltsflächen 
orientiert werden, dass die Privat- 
sphäre in den Wohneinheiten gewahrt 
bleibt. 

Hierbei sollen folgende Aspekte Be-
achtung finden:

n	 Eine klare Trennung von privat nutz- 
	 baren Freiräumen in den Erdge- 
	 schossen und ihre Verbindung mit 
	 dem umliegenden gemeinsamen  
	 Freiraum stärkt die Vorteile des Erd- 
	 geschosswohnens (siehe Abbildung  
	 12, links).

n	 Gemeinschaftliche Bereiche im Ge- 
	 bäude neben den Eingängen (auch  
	 Wasch- oder Gemeinschaftsräume) 
	 sollten direkt an einen gemein-  

ÖKOLOGIE, KLIMA UND 
RESSOURCEN

Ökologische Ansprüche an den Frei-
raum in Siedlungsflächen sind in den 
vergangenen Jahren stark gestiegen. 
Sie reichen von einer naturnahen Ge-
staltung mit entsprechender Arten-
vielfalt und geringem Pflegeaufwand 
über Oberflächenwassermanagement 
bis hin zur Reduzierung der urbanen 
Hitzeinseleffekte. Hinzu kommen die 
wachsende Bebauungsdichte und der 
hohe Nutzungsanspruch auf be-
grenzten Freiflächen. Für eine nach-
haltige Freiraumplanung wird der 
Umgang mit Wasser und Vegetation 
entscheidend sein. Dementsprechend 
wurden bspw. so genannte „Schotter- 
gärten“ aber auch Kunstrasen als 
eine unzulässige Gestaltung von nicht 
überbauter Fläche in der Landesbau-
ordnung festgesetzt. Der klassische 
englische Rasen als Monokultur wird 
mittlerweile auch in Bereichen mit di-
rektem Tritt bereits durch eine natür-
liche Bepflanzung ersetzt, und das bei 
niedrigeren Pflegekosten.

Die meisten Nutzungskonflikte lie-
gen zwischen den nicht einheimi-
schen dauergrünen Pflanzen, welche 
in der Gartengestaltung aufgrund 
ihrer Eigenschaften oft als Raum- und 
Funktionsgliederungs- bzw. Trenn-
elemente genutzt werden und den 
Ansprüchen an Vielfalt sowie einhei-
mischer Tierarten an ihren Lebens- 
raum. Für die ökologische und klima- 

Abbildung 12: Links: Gegliederte Übergangszonen des privaten Wohn- und gemeinschaftlichen Freiraums im Erdgeschoss. Mitte: Fahrradabstell- 
plätze direkt am Gebäudeeingang und eine geradlinige, transparente und belichtete Eingangsgestaltung sorgen für eine hohe Nutzbarkeit und 
Sicherheit. Rechts: Temporär nutzbare Erschließungsräume erweitern den Freiraum. Quelle: Alexander Fink und Malte Kühn, 2022 (RWTH Aachen).

	 schaftlich nutzbaren Freiraum an- 
	 knüpfen.

n	 Zentrale Flächen, die u. a. der Er- 
	 schließung und der Feuerwehr als  
	 Zufahrt dienen, können auch als 
	 Spiel- oder Gemeinschaftsbereiche  
	 genutzt werden und sollten entspre- 
	 chend nutzbar befestigt sein (siehe 
	 Abbildung 12, rechts).

Bei der Verortung und Gestaltung ein-
zelner Nutzungsbereiche ist auf ihre 
Abfolge und gegenseitigen funktiona-
len Bezüge zu achten. Durch eine mitge-
dachte Mehrfachnutzung von Flächen 
kann der Spielraum erweitert werden. 
Die Einsehbarkeit und konfliktfreie 
Anbindung von Wohn- und Freiraum 
mit Spielbereichen erhöht die Nutz- 
barkeit und Sicherheit, und somit 
auch die Nutzungsqualität (siehe Ab-
bildung 10).

Abbildung 11: Auf dem Dach der Skyline Plaza in Frankfurt am Main. Quelle: AdobeStock_147083662.
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Die hohe Anzahl an notwendigen 
Stellplätzen für Gebäude mit kleinen 
Wohnungen hatte in der Ursprungs-
variante von Fallbeispiel 3 eine 
durchgehende, mehrfach gereihte 
Stellplatzanlage zur Straßenseite. Mit 
einer Neuaufteilung der Stellplätze 
und der teilweisen Verschiebung zwi-
schen die Gebäude ist ein straßen-
raumbezogener Begegnungsraum 

entstanden, welcher der beabsichtigten 
Nutzung als Alterswohnen besser ent-
spricht. Die Stellplätze zwischen den 
Gebäuden sind teilweise überdacht, be-
grünt und bieten einen direkten Zugang 
in die Häuser, die im darüberliegenden 
Geschoss miteinander verbunden sind. 
Die Freiraumbereiche wurden ebenso 
intensiv begrünt, um im Sommer Schat-
ten zu spenden und einen grünen Aus-

blick aus den Wohngeschossen zu 
ermöglichen. Der ursprünglich voll-
gepflasterte Hofbereich muss auf 
kleiner Fläche verschiedene Funk-
tionen erfüllen. Die befahrbaren Flä- 
chen wurden minimiert und effekti-
ver geordnet, sodass Raum für einen 
halbprivaten, wohnungsnahen Frei-
raum und eine intensive Begrünung 
entstanden ist.

FALLBEISPIEL 3: Neuaufteilung der Grundstücksfläche zugunsten von Begegnungsorten 

tische Gesamtbilanz einer Wohnbe-
bauung ist gerade die Vielfalt der 
Grünräume bedeutend, zu denen u. a. 
extensive Dachbegrünungen und Fas- 
sadenberankungen zählen.

Eine besondere Aufgabe stellt – auch 
vor dem Hintergrund einer Klima- 
wandelfolgenanpassung – die Ober-
flächenwasserrückhaltung und -ver-
sickerung dar. Diese ist nicht selten mit 
aufwändiger Bodenaufbereitung und 
entsprechender Errichtung von Rück-
halte- und Versickerungsbereichen ver- 
bunden. Zudem sollen darüber hinaus 
u. a. Außenflächen für eventuelle Erd- 
wärme- sowie Sonnenenergiegewin- 
nungsanlagen berücksichtigt werden.

Abbildung 13: Skizze Außenflächen in Südausrichtung; Quelle: Isabelle Knieling und Hannah 
Homberg, 2022 (RWTH Aachen).

Abbildung 14: Die Vorzone der Wohngebäude muss oft verschiedenen Erschließungsfunktionen gerecht werden. In dieser gemein- 
schaftlichen Wohnanlage (Fallbeispiel 3) dient sie zusätzlich als barrierefreier Aufenthalts- und Kontaktraum mit der Umgebung. 
Parken zwischen den Häusern ermöglicht zudem einen direkten Zugang in die Gebäude. Quelle: Stefanie Ophelders und Karolína  
Šimonová, 2022 (RWTH Aachen).
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EMPFEHLUNGEN
Vor dem Hintergrund der Klimafolgen-
anpassung kommt der Gestaltung von 
wohnortnahen Freiräumen heute eine 
noch größere Bedeutung zu. Insbeson-
dere können übergeordnete Aspekte 
wie eine kompakte und integrierte 
Planung, das Mitdenken von Multi-

funktionalität und Nachnutzbarkeit 
sowie eine klimaresiliente Gestaltung 
der Gebäude und Freiräume einen 
entscheidenden Beitrag für die Zu- 
kunftsfähigkeit des Wohnens im Neu-
bau leisten.

Aus den Darstellungen der studen-
tischen Entwürfe sowie aus den ver-

schiedenen Arbeitsbausteinen des Ge- 
samtprojektes können weitere aus- 
gewählte übergeordnete Empfehlung- 
en abgeleitet werden. Sie sollen einen 
Beitrag dazu leisten, die zunehmende 
Anzahl an teils konkurrierenden An- 
sprüchen an das Wohnumfeld von Be-
ginn an in die Planung von Wohnungs-
bauten zu integrieren:

Eine klare Zonierung des Grundstücks bildet die Voraussetzung für ein attraktives, 
sicheres und lärmberuhigtes Wohnumfeld. Dies gelingt durch eine kompakte und 
integrierte Planung, durch Ausbildung von öffentlichen und privaten Seiten, eine 
klare Trennung von halböffentlichen und privaten Freiräumen und durch das Mit-
denken von Mehrfachnutzungen und Nachnutzungen.

Besonderer Berücksichtigung in der Planung bedürfen solche Flächen, an die neue 
Anforderungen mit Blick auf die Klimafolgenanpassung gestellt werden.

FOKUS: GRUNDSTÜCK 

Die verschiedenen Funktionen und Eigenschaften von Grünflächen und Grün-
elementen sollten in der Planung angemessen berücksichtigt werden: Grün als 
Sichtschutz oder Trennung für verschiedene Funktionsbereiche, Grün als Aufent-
halts- und Erholungsraum verknüpft mit Grün zur Verschattung und Kühlung in 
Hitzeperioden, Grün als Versickerungsfläche und als natürliches Habitat für ein- 
heimische Pflanzen- und Tierarten.

Ziel ist eine naturnahe Gestaltung mit hoher Artenvielfalt und geringem Pflege- 
aufwand auf der Grundstücksfläche zu erreichen.

FOKUS: GRÜN 

Der ruhende Verkehr sollte im Planungsprozess frühzeitig berücksichtigt werden. 
Bereits im Vorfeld kann es sinnvoll sein, gemeinsam mit der Kommune Aushand-
lungsprozesse zur Reduzierung des Stellplatzschlüssels zu führen. Ziel ist es, ef-
fiziente, bedarfsgerechte und ökologisch nachhaltige Lösungen zu entwickeln. Dies 
erfordert eine integrierte Planung, bei der Stellplätze mit Grüngestaltung kombi-
niert werden und die Flächen potenziell einer Mehrfachnutzung zugeführt werden 
können.

Zudem sollten insbesondere Pkw-Stellplätze aus Gründen der Attraktivität und ins-
besondere der Sicherheit auf dem Grundstück räumlich von den anderen Funktionen 
getrennt werden. Wesentlich ist, dass Stellplätze sowohl für Pkw als auch Fahrräder 
leicht zugänglich und sicher gestaltet werden. Darüber hinaus sollten alternative 
und ergänzende Mobilitätsoptionen mitgedacht werden sowie die Möglichkeiten,  
den Flächen mehrere Nutzungen nachträglich zuführen zu können. 

FOKUS: STELLPLÄTZE 
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FAZIT
Im Rahmen des Gesamtprojekts „Nut- 
zungskonflikte zwischen Parkdruck und  
Wohnumfeld“ wurden systematische 
Desktop-Recherchen zu innovativen An- 
sätzen im frei finanzierten und öffent-
lich geförderten Wohnungsbau mit  
praxisnahen studentischen Entwürfen  
verknüpft. Besonders wertvoll ist der 
kleinräumige, experimentelle Ansatz 
dieser Entwürfe.

Auf Grundlage realer Fallstudien wur-
den übertragbare Lösungsansätze für 
eine integrative Planung unterschied-
licher Nutzungsansprüche im Freiraum 
entwickelt. Damit entstand ein wesent-
licher Mehrwert für das Gesamtprojekt.
Die Ergebnisse lassen sich grundsätz-

lich auf vergleichbare Kontexte über-
tragen. Die gewonnenen Erkenntnisse  
und die erarbeiteten Musterlösungen  
können in Empfehlungen zur Umset-
zung von Förderrichtlinien oder in  
allgemeine Leitfäden für den Woh-
nungsbau einfließen. Auf diese Wei-
se leistet die Arbeit einen wichtigen 
Beitrag zur Qualitätssteigerung im 
öffentlich geförderten und im frei 
finanzierten Wohnungsbau. Darüber  
hinaus verdeutlicht die Untersuchung  
die besondere Bedeutung einer in-
tegrativen Freiraumplanung für die  
Schaffung von Wohnraum in verdich-
teten Innenstadtlagen. Angesichts zu- 
nehmender Flächenkonkurrenz und  
steigender Wohnraumbedarfe in euro- 
päischen Metropolregionen ist dieser 
Ansatz von grundlegender Relevanz. 

Damit liefert die Arbeit nicht nur 
praxisnahe Lösungsansätze, sondern 
auch neue Impulse für Leitlinien einer 
zukunftsfähigen Stadtentwicklung.

Wir danken den beteiligten Studie-
renden der RWTH Aachen, die ihre 
Entwürfe aus dem Entwurfsseminar 
„Zwischen Haus und Garten. Ein multi- 
funktionaler Blick auf das Erdge-
schoss und die Übergangsräume des 
Wohnens und des Freiraums als Mehr- 
wert für innovatives innerstädtisches 
Bauen“ unter der Leitung von Anne 
Söfker-Rieniets und Prof. Jan Polívka 
für das vorliegende ILS-TRENDS-Heft 
zur Verfügung gestellt haben.

Abbildung 15: Flachbau-Wohnhaus mit begrünter Gartenlandschaft. Quelle: AdobeStock_943578671.
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